
Literaturhinweise
ALBERTIZ MUÜLLER let geht davon aus Für dıe Wiırkungsgeschichte des 10b-

(Hrsg.) Werden un: Wırken des Alten buches wichtiger wurde aber dıe spätere Korrektur, dıe
Testaments. Festschrift fur C'laus Westermann ZU deutlichsten 1n 42, 710 assbar wird: das Ideal, dass
Geburtstag. Göttingen 1980 Verlag Vandenhoeck wahre Gottesfurcht »UMSONSL« geübt werden sollte (Crü
uprecht. 481 Seiten. semann) Be1 1 andelt sıch wahrscheinlich
{ die Festschrift enthält 28 Untersuchungen, VOT allem au eın echtes Jesuslogıion, neben der markınıschen
wichtigen Arbeıutsgebieten des Jubilars: Genesı1s, Psalmen, Abendmahlsüberlieferung eın weıteres Zeugnis dafür, WI1€E
Propheten; begegnen Beıispiele praktıisch allen tach- Jesus selbst seine Sendung un: selinen Tod verstanden hat
exegetischen Methoden, klassıschen un modernen (Z (Stuhlmacher)
lıngulstischen oder sozıalgeschıichtlichen), aber auch ho- Bibelstellen-, Wort- un Sachregister erschliessen dıe
miletisch, tiefenpsychologisch, pastoraltheologisch AUSSC- Vieltalt, erlauben unterschiedliche Positionen vergle1-
richtete Arbeiten. Aus dieser können hler NUuTr einıge chen (Z »Dekalog«, »Bun.d«, Jer 22, 30) och bei
Thesen herausgegriffen werden, dıe die Exegese direkt aller Vielfalt oder SA Gegensätzlıiıchkeit gehören dıe Be1i-
betretften Tag!A, chüler un Freunde haben sıch eın An-
Die 5agen der biblischen Urgeschichte enden nıcht WI1Ie lhegen W eestermanns eıgen gemacht: Die Fachexegese

Kad herausstellte Jeweıls mıt eiınem Zeichen der dient letztliıch dazu, den gegenwärtigen Anspruch bıblı-
Gnade; vielmehr steht Ende die Strafe, mıt der (Jott scher Texte autzudecken. ıne Aufreihung VOoO  s} Hınwel-
dıe Ordnungen des Menschenlebens schützt. (GolRa) SCH auf weıtere Arbeıten moge das ıllustrieren.
Die zweıtelnde Frage der Exıilsgeneration nach der Gül- AÄAlbertz vergleicht dıe Deutung der Kulturarbeıit 1m
tigkeıt der Verheıissungen führte der in Gen 15 fassba- Atramhasısepos un der bıblischen Urgeschichte; damals
re  —3 Neuformulierung der Väterverheissungen, dıe dann m usSie wWw1e heute auch die »Aporıe der Zivilısation«
Vo hıer A4u5 als Land- un Nachkommensverheissung verarbeıtet werden. Mayers Beobachtungen einer ba-
andere tellen der Väterüberlieferung eingefügt wurde. bylonıschen Gebetstormel machen sıchtbar, WIE nahe

Menschen au fernen Kulturen einander 1n der Gebets-(Rendtorff) Das ema »Unversöhnlicher Famılien-
ZWI1St« hält schon 1n frühem Stadıum dıe Jakobsüberlhiefe- sprache sınd. Kegler zeichnet MIt Hıltfe der Fremdvöl-
rungcn N, der »degen«, 1n dem INan bısher das kersprüche des Jeremias das Bıld des mıtleidenden Men-
einzıg verbindende ema sah, 1St »degen des schen, den auch des Feindes Elend ZUrT age bewegt.
Streits«, »Degen Versöhnung«. Coats) Die Erzäh- Ruprecht 1edelt die Erzählung Vo ahl] der Altesten 1n
lung VO Bund Jakobs und Tabans in Gen 51 gewährt (sottes Gegenwart 1m babylonischen Exıl Aa zeıgt aber
Eıinblick In dıe »55 eintach nıcht strukturierte« elıgıon auf, dass damıt weıt ältere lebendige Erzähltradıtionen

VO ersten Gottesdienst Sıinal aktıviert werden: SO Cr-der Vätergruppen: Hınter dem (Gott Abrahams un: dem
(sott Nahors steht eın gemeınsamer Vatergott. ES gibt kei- scheint Weiıtererzählen als wichtige Form der Verkündti-

Gottesbezeichnung »Schrecken Isaaks«: Jakob schwört S U Ämisler schlägt VOT, VO »symbolıschen and-
vielmehr beim »Zeugungslied« se1Ines Vaters. (Koch) Na- lungen« der Propheten VO  } »Kommunıiıkatıon 1ın Handlun-
than War eın ZU Jahwısmus bekehrter Jebusıter; se1ın be- n sprechen. Diese Handlungen sejlen provozlerende
rühmtes Gileichnıis mı1sst das Vergehen Davıds nıcht Zeichen (den Wundern vergleichbar), dıe Blockierungen
Jahwerecht, sondern der VO der internatiıonalen We1ls- 1M Dıialog Gott—-Volk autbrechen sollen, Zeıichen, Ww1€e S1Ce
heıt ertorschten Weltordnung. (Löwenclay) Die Frage, bis heute nÖötlg seien.

trühe Propheten dem Gottesrecht begegneten Sıppen- on diese wenıgen Hınweise ürtten zeıgen, w1€e sechr
weıshelıt, Kult, persönlıche Gotteserfahrung ?), 1St HUr dıe Aufsatzsammlung geeignet ISt, mıiıt zahlreichen AÄAnre-
differenziert fur jeden einzelnen beantworten. Alle SUNSCH nıcht RUuUr In der Fachexegese, sondern uch In der
1aber bezeugen auft verschliedene Weıse, dass iıhr olk be- praktischen Verkündigung wirken.
reits Forderungen (Jottes kannte, auft dıe durch dıe PrO- Annemarıe Ohler, Freiburg Br
phetische Predigt testgelegt werden konnte. (Zımmerlı)
Jer 22, 24—30 Jjegt ine Komposition des Propheten selbst AUER (Jott I Der ıne und Dreieine. Kleine
zugrunde. Diese geht VO  . einem Drohwort Jojachin Katholische Dogmatik (hrsg Vo  3 Johann Auer/Joseph
AausS, das der Prophet späater auf Nachkommen des Könlgs Ratzınger), Regensburg 978 Yustet. 600 Seıiten.
ausdehnte. 1a dıe dtrn. Bearbeiıter nıchts davon abgestri- Die Kleine Katholische Dogmatık KKD) ıll eın Lehr-
chen haben, 1St unwahrschemlich, dass sıch in der buch fur heologen se1in. In diesem Band wırd aut
Nachricht VO  3 Jojachins Begnadigung Ende des dtrn. Vorwort) besonders auf drel OMente geachtet, dıe für
Geschichtswerks {WAa verhaltene messianısche Hoffnung die Dogmatık bedeutsam erscheinen: auf dıie bıbhsche
ausspricht. (Hermisson) 1?s 19a hat nıcht wWwel Themen, Grundlegung der Lehren, auf dıe Geschichte einzelner
sondern HUr eines: Das »Werk seiner Hände« 15t hıer 11UT Lehren un auf dıe innere Systematık der TLehre
dıe Sonne. Die Sonne rühmt nıcht selbst dıe Kabos Els; Von einem vertiefenden Ergänzungswerk theolog!-
vielmehr ftun das Hımmelsteste, Tage und Nächte, ındem schen Vorlesungen erwartet [HNan ıne übersichtliıche ] )ar-
S1E den Lauft der Sonne ermöglıchen. »Kommen hıer In- stellung, Wiıedergaben un Deutungen entscheidender
tentionen 1m Sınne eıner Unterordnung der Sonne Primärquellen un ıne verlässlıche Hinführung Zu

bereits au kanaanäscher TIradition zu Vorschein?« Forschungsstand. Das Buch entspricht diesen
Steck) Rei der Theophanieschilderung benutzen 11UT Forderungen. Reichtum un dıe innere Konsıstenz dieses

un 1?s dıe Irıas Sturm, Feuer, Erdbeben. Die- Werkes werden durch 1ne alt- un neutestamentliche
SCI kanaanäısche Tradıtionskomplex wırd In 17s zu kLxegese un! Bibeltheologie, durch griechisch-philosophi-
Lob Jahwes benutzt in dagegen aufgegriffen, sche Tradıtionen, durch Kirchenväter- Theologien, durch
dem Leser (nıcht Elıa!) erklären: Wwe€ erscheint nıcht mittelalterliche Scholastik un durch neuzeıtliıch-moderne
als Baal (Macholz) Eıne gerechte Ordnung der Welt 1st theologische Fragestellungen hergestellt. Weıl dem
nıcht erkennen, das Handeln (Jottes nıcht erstie- Vertasser sehr stark dıe innere Systematik der theolo-
hen /7u dieser DPosıtion tührt der Hiobdichter hın: ohe- gischen Tradıtıonen geht, wırd das Buch VOo einem eher
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R. ALBERTZ / H. P. MÜLLER / H. W. WOLFF / 
W. ZIMMERLI (Hrsg.) : Werden und Wirken des Alten 
Testaments. Festschrift für Claus Westermann zum 70. 
Geburtstag. Göttingen 1980. Verlag Vandenhoeck & 
Ruprecht. 481 Seiten. 
Die Festschrift enthält 28 Untersuchungen, vor allem aus 
wichtigen Arbeitsgebieten des Jubilars : Genesis, Psalmen, 
Propheten; es begegnen Beispiele zu praktisch allen fach-
exegetischen Methoden, klassischen und modernen (z. B. 
linguistischen oder sozialgeschichtlichen), aber auch ho-
miletisch, tiefenpsychologisch, pastoraltheologisch ausge-
richtete Arbeiten. Aus dieser Fülle können hier nur einige 
Thesen herausgegriffen werden, die die Exegese direkt 
betreffen: 
Die Sagen der biblischen Urgeschichte enden nicht — wie 
v. Rad es herausstellte — jeweils mit einem Zeichen der 
Gnade; vielmehr steht am Ende die Strafe, mit der Gott 
die Ordnungen des Menschenlebens schützt. (Golka) 

—Die zweifelnde Frage der Exilsgeneration nach der Gül-
tigkeit der Verheissungen führte zu der in Gen 15 fassba-
ren Neuformulierung der Väterverheissungen, die dann 
von hier aus als Land- und Nachkommensverheissung an 
andere Stellen der Väterüberlieferung eingefügt wurde. 
(Rendtorffi — Das Thema »Unversöhnlicher Familien-
zwist« hält schon in frühem Stadium die Jakobsüberliefe-
rungen zusammen; der »Segen«, in dem man bisher das 
einzig verbindende Thema sah, ist »Segen trotz des 
Streits«, »Segen statt Versöhnung«. (Coats) — Die Erzäh-
lung vom Bund Jakobs und Labans in Gen 31 gewährt 
Einblick in die »so einfach nicht strukturierte« Religion 
der Vätergruppen: Hinter dem Gott Abrahams und dem 
Gott Nahors steht ein gemeinsamer Vatergott. Es gibt kei-
ne Gottesbezeichnung »Schrecken Isaaks«; Jakob schwört 
vielmehr beim »Zeugungslied« seines Vaters. (Koch) — Na-
than war ein zum Jahwismus bekehrter Jebusiter; sein be-
rühmtes Gleichnis misst das Vergehen Davids nicht am 
Jahwerecht, sondern an der von der internationalen Weis-
heit erforschten Weltordnung. (Löwenclau) — Die Frage, 
wo frühe Propheten dem Gottesrecht begegneten (Sippen-
weisheit, Kult, persönliche Gotteserfahrung?), ist nur 
differenziert für jeden einzelnen zu beantworten. Alle 
aber bezeugen auf verschiedene Weise, dass ihr Volk be-
reits Forderungen Gottes kannte, auf die es durch die pro-
phetische Predigt festgelegt werden konnte. (Zimmerli) 

—Jer 22, 24-30 liegt eine Komposition des Propheten selbst 
zugrunde. Diese geht von einem Drohwort an Jojachin 
aus, das der Prophet später auf Nachkommen des Königs 
ausdehnte. Da die dtrn. Bearbeiter nichts davon abgestri-
chen haben, ist es unwahrscheinlich, dass sich in der 
Nachricht von Jojachins Begnadigung am Ende des dtrn. 
Geschichtswerks etwa verhaltene messianische Hoffnung 
ausspricht. (Hermisson) — Ps 19a hat nicht zwei Themen, 
sondern nur eines : Das »Werk seiner Hände« ist hier nur 
die Sonne. Die Sonne rühmt nicht selbst die Kabos Els; 
vielmehr tun das Himmelsfeste, Tage und Nächte, indem 
sie den Lauf der Sonne ermöglichen. »Kommen hier In-
tentionen im Sinne einer Unterordnung der Sonne unter 
El bereits aus kanaanäischer Tradition zum Vorschein?« 
(Steck) — Bei der Theophanieschilderung benutzen nur 
1 K 19 und Ps 29 die Trias Sturm, Feuer, Erdbeben. Die-
ser kanaanäische Traditionskomplex wird in Ps 29 zum 
Lob Jahwes benutzt — in 1 K 19 dagegen aufgegriffen, um 
dem Leser (nicht Elia!) zu erklären: Jahwe erscheint nicht 
als Baal. (Macholz) — Eine gerechte Ordnung der Welt ist 
nicht zu erkennen, das Handeln Gottes nicht zu verste-
hen: Zu dieser Position führt der Hiobdichter hin; Kohe- 

let geht davon aus. Für die Wirkungsgeschichte des Hiob-
buches wichtiger wurde aber die spätere Korrektur, die 
am deutlichsten in 42, 7-10 fassbar wird: das Ideal, dass 
wahre Gottesfurcht »umsonst« geübt werden sollte. (Crü-
semann) — Bei Mk 10, 45 handelt es sich wahrscheinlich 
um ein echtes Jesuslogion, neben der markinischen 
Abendmahlsüberlieferung ein weiteres Zeugnis dafür, wie 
Jesus selbst seine Sendung und seinen Tod verstanden hat. 
(Stuhlmacher) 
Bibelstellen-, Wort- und Sachregister erschliessen die 
Vielfalt, erlauben unterschiedliche Positionen zu verglei-
chen (z. B. zu »Dekalog«, »Bund«, Jer 22, 30). Doch bei 
aller Vielfalt oder gar Gegensätzlichkeit gehören die Bei-
träge zusammen; Schüler und Freunde haben sich ein An-
liegen Westermanns zu eigen gemacht: Die Fachexegese 
dient letztlich dazu, den gegenwärtigen Anspruch bibli-
scher Texte aufzudecken. Eine Aufreihung von Hinwei-
sen auf weitere Arbeiten möge das illustrieren. 
Albertz vergleicht die Deutung der Kulturarbeit im 
Atramhasisepos und der biblischen Urgeschichte; damals 
musste — wie heute — auch die »Aporie der Zivilisation« 
verarbeitet werden. — Mayers Beobachtungen zu einer ba-
bylonischen Gebetsformel machen sichtbar, wie nahe 
Menschen aus fernen Kulturen einander in der Gebets-
sprache sind. — Kegler zeichnet mit Hilfe der Fremdvöl-
kersprüche des Jeremias das Bild des mitleidenden Men-
schen, den auch des Feindes Elend zur Klage bewegt. 

—Ruprecht siedelt die Erzählung vom Mahl der Ältesten in 
Gottes Gegenwart im babylonischen Exil an, zeigt aber 
auf, dass damit weit ältere lebendige Erzähltraditionen 
vom ersten Gottesdienst am Sinai aktiviert werden: So er-
scheint Weitererzählen als wichtige Form der Verkündi-
gung. — Amsler schlägt vor, statt von »symbolischen Hand-
lungen« der Propheten von »Kommunikation in Handlun-
gen« zu sprechen. Diese Handlungen seien provozierende 
Zeichen (den Wundern vergleichbar), die Blockierungen 
im Dialog Gott—Volk aufbrechen sollen, Zeichen, wie sie 
bis heute nötig seien. 
Schon diese wenigen Hinweise dürften zeigen, wie sehr 
die Aufsatzsammlung geeignet ist, mit zahlreichen Anre-
gungen nicht nur in der Fachexegese, sondern auch in der 
praktischen Verkündigung zu wirken. 

Annemarie Ohler, Freiburg i. Br. 

JOHANN AUER: Gott — Der Eine und Dreieine. Kleine 
Katholische Dogmatik (hrsg. von Johann Auer/Joseph 
Ratzinger), Bd. 2. Regensburg 1978. Pustet. 600 Seiten. 
Die Kleine Katholische Dogmatik (KKD) will ein Lehr-
buch für Theologen sein. In diesem 2. Band wird (laut 
Vorwort) besonders auf drei Momente geachtet, die für 
die Dogmatik bedeutsam erscheinen: 1. auf die biblische 
Grundlegung der Lehren, 2. auf die Geschichte einzelner 
Lehren und 3. auf die innere Systematik der Lehre. 
Von einem vertiefenden Ergänzungswerk zu theologi-
schen Vorlesungen erwartet man eine übersichtliche Dar-
stellung, Wiedergaben und Deutungen entscheidender 
Primärquellen und eine verlässliche Hinführung zum mo-
mentanen Forschungsstand. Das Buch entspricht diesen 
Forderungen. Reichtum und die innere Konsistenz dieses 
Werkes werden durch eine alt- und neutestamentliche 
Exegese und Bibeltheologie, durch griechisch-philosophi-
sche Traditionen, durch Kirchenväter-Theologien, durch 
mittelalterliche Scholastik und durch neuzeitlich-moderne 
theologische Fragestellungen hergestellt. Weil es dem 
Verfasser sehr stark um die innere Systematik der theolo-
gischen Traditionen geht, wird das Buch von einem eher 
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